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den fei, daß sie stets eine Lehre verhülle, die sich der Mensch aus
dem Beispiel der Thiere zu entnehmen habe. In der That ist
auch schon sehr frübe die Thierfabel unter diesen Gesichtspunkt
gestellt und bei wirklichen Vorfällen als Gegenstück erzählt wor¬
den, um aus ihr in schwieriger Lage des menschlichen Lebens eine
triftige Nutzanwendung zu schöpfen, sei es nun, daß man die im
Gewebe der Dichtung eingeschlossene Lehre gar nicht hervorhob
sondern dem Zuhörer sie daraus zu ziehen überließ, oder daß man
sie am Ende des Vortrags aussprach, oder sie gar vorausschickte
und ihr den Stoff der Erzählung wie zur Erläuterung anfügte.
Unter diesen drei Arten ist die erste als die älteste und wirksamste
zu betrachten, die zweite mehr der griechischen, die dritte der
orientalischen Weise angemessen. Unleugbar wird bei der letzten
die Erwartung am wenigsten gespannt, da die vorn ausgespro¬
chene Moral den Ausgang der Begebenheit halb errathen läßt.
In allen drei Erzählungsweisen aber ist der Erfolg der Fabel
dem des Sprichworts oder der Parabel vergleichbar, wie denn
auch diese Benennung selbst auf die Fabel übergeht, und der
Ursprung der altdeutschen Ausdrücke bispel oder biwurti ganz
eine solche Beziehung verräth.

Lehrhaft nun ist die Fabel allerdings, doch mich dünkt, ihr
erster Beginn ist nicht Lehre gewesen. Sie lehrt wie alles Epos,
aber sie geht nicht darauf aus zu lehren. Die Lehre mag aus
ihr und dem Epos, um eine Vergleichung zu brauchen, gesogen
werden wie der Saft aus der Traube, deren milde Süße, nicht
schon den gekelterten Wein, sie mit sich führen. Ueberall, wo uns
das zur Moral vergorene Getränk dargeboten wird, ist nicht mehr
die frische epische Thierfabel, sondern bereits ihr Niederschlag vor¬
handen. Daher quillt auch aus dem Epos die Lehre eigentlich
reichhaltiger nach vielen Seiten hervor, der spätern Fabel wird
eine bestimmte Affabulation entpreßt, die von kleinerem Bereich
in vielen Fällen ihren Stoff gar nicht erschöpft hat; es könnten
ihr noch ganz andere Lehren als die gewählten entnommen wer¬
den, ja der nämlichen Fabel sehr verschiedene. Der echten Fabel
Inhalt läßt eine Menge von Anwendungen zu, aus dem bloßen
Epimythium aber sich noch keine Fabel auferbauen, was jene
morgenländische Auffassung als weniger gelungen darstellt und
zugleich entschuldigt, da fast jede Sittenlehre von dem Umfang
der Erzählung übertroffen wird. Die Fabel braucht nicht ein¬
mal eine sittliche Lehre zu enthalten, oft bietet sie nur eine


